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I. Abhandlangen. 



Die Znsammensetzung altdeutscher personennamen. 

Waeren die eigennamen wirklich, wie es eigentlich in dem 
Worte liegt, jeder das eigenthum einer person, so müfste jede 
person fuer sich ihren besondern, von niemand sonst gefuehrten 
namen besitzen; nur so könnten die eigennamen ihren zweck, 
eine person hinreichend von allen uebrigen zu unterscheiden, 
wahrhaft erfüllen. Da nun die anzahl der individuen eines volks, 
wenn man nicht blofs auf die neben einander lebenden personen, 
sondern auch auf die nach einander folgenden generationen sieht, 
gleich unendlich zu setzen ist, so müfste eine vollkommene spräche 
auch eine unendliche anzahl von eigennamen besitzen. Solch ein 
unendlicher reichthum kann aber in keiner spräche stattfinden. 
Denn weil die menschliche spräche nie sinnlose aggregate von 
lauten, sondern nur innerlich begründete, eine idee in sich tra- 
gende, wahrhafte Wörter bildet, so können auch die eigennamen 
nur aus den in der spräche schon vorhandenen bedeutungsvollen 
wurzeln gebildet werden; die anzahl dieser wurzeln aber ist eine 
beschränkte. Noch mehr schmilzt indessen die masse der moegli- 
chen eigennamen dadurch zusammen, dafs nicht jede würzet ihrer 
bedeutung nach sich dazu eignet zu eigennamen verwandt zu 
werden , sondern im gegentheil eine grofse anzahl von wurzeln, 
vielleicht die groefsle, dazu völlig unbrauchbar ist. Es tritt also 
der uebelstand ein, dafs mit einer beschränkten anzahl von Wör- 
tern eine unbeschränkte anzahl von personen (denn von den Orts- 
namen spreche ich fuer diesmal nicht) annaehernd bezeichnet 
II. 7 
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werden soll. Waehrend daher die spräche auf die eben ange- 
deutete vollständige Unterscheidung der personen durch namen 
verzichtet, mufs sie wenigstens danach streben eine aunaehernde 
Unterscheidung mit den ihr zu geböte stehenden mittein zu be- 
werkstelligen. Diesen zweck erreicht sie durch combination des 
hiefuer disponibeln wurzelvorraths. Hat sie z. b. 100 wurzeln 
fuer eigennamen zu verwenden, so kann sie durch combination 
von je zwei dieser wurzeln schon zehntausend, durch combination 
von je drei derselben schon eine million eigennamen bilden, der 
durch blofse sufiQxe abgeleiteten namen nicht za gedenken. Die 
combination ist aber zwiefacher natur, indem das combinirte ent- 
weder aus an einander gerückten oder aus innerlich verschmol- 
zenen dementen besteht. Demgemäfs müssen nothwendig in jeder 
nur einigermafsen gebildeten spräche entweder die personenuamen 
ihrer ueberwiegenden mehrzahl nach zusammengesetzte sein oder 
es mufs eine person mehrere namen zugleich erhalten. Den ersten 
fall finden wir z. b. im Sanskrit, im Griechischen, im Altdeut- 
schen, den zweiten im Lateinischen und den heutigen europaei- 
schen sprachen. Im allgemeinen gehoert die erste art den älte- 
ren und den roheren, die zweite den neueren und den gebildetem 
Völkern an, doch nicht ohne ausnähme. Der zweiten art mufs 
der Vorzug vor der ersten zugestanden werden; sie ist gewisser- 
mafsen die sittlichere, da in ihr nicht der mensch durch einen 
einzigen namen als vereinzelt erscheint, sondern durch einen 
von mehreren namen der familie untergeordnet wird. Die Juden 
in Europa haben, so wie sie der grofsen familie, des Staates, ent- 
behren, so auch in ihrer spräche den familiennamen am längsten 
(bis in unser Jahrhundert) widerstand geleistet. Die Roemer sind 
dagegen das erste volk, welches die gentilnamen als regel ein- 
fuehrte. Der grnnd dieser letzten erscheinung, welche bei den 
allen Griechen mehrfach Verwunderung erregte, mag theilweise 
in dem Charakter der Roemer oder in der entstehungsweise des 
roemischen Staates liegen; theilweise aber wird man ihn auch 
darin finden müssen, dafs die zusammensetzungsfaehigkeit des La- 
teinischen nur eine aeufserst geringe ist und daher, abgesehn von 
den cognominibus, die spräche keinen grofsen schätz von namen 
erzeugen konnte. Die aeufsere Verbindung mehrerer namen 
mufste daher an die stelle der Innern Verschmelzung mehrerer 
wurzeln zu einem namen treten. Vergleichen wir dagegen den 
griechischen gebrauch, so finden wir eine reiche fülle zusammen- 
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gesetzter personennamen und daher ein geringeres bedürfnifs von 
familiennanien. Trotzdem ist es bemerkenswert!), wie sich schon 
in der altgriechischen spräche ein deutliches ringen nach der edle- 
ren roemisch-modernen nameugebung kund giebt, ohne dafs in- 
defs eine hinreichend befriedigende methode gefunden worden 
waere. Als zeichen dieses ringens sehe ich erstens die gemein- 
samen namen groefserer stamme an, zweitens die leichte und 
mannigfaltige bildung der patronymika, drittens das alterniren 
zweier namen in einer familie (Kimon, Miltiades; Konon, Timo- 
tbeus; Kallias, Hipponikus), viertens die bezeichnung von vater 
und söhn mit demselben namen (Demoslhenes; Dionysius). Aehn- 
liehe Surrogate der familienuAmen finden wir auch in anderen 
sprachen, z. b. im älteren Spanischen die hinzufuegung des va- 
ternamens im genitiv, im Altdeutschen den haeufigen gebrauch, 
einen theil des namens der eitern in den der kinder aufzunehmen. 

Indem ich die entstehung der eigentliclien familiennamen im 
Deutschen aufserhatb des kreises meiner betrachtung lasse, be- 
schränke ich mich im folgenden auf die zeit jenseits des jahres 
1100 und verbreite mich ueber sämmtliche deutsche stamme mit 
ausnähme des angelsächsischen und altnordischen. Auf diesem 
so begrenzten gebiete haben wir es nur bei jeder person mit je 
einem namen zu thun, welcher nach dem oben gesagten in den 
bei weitem meisten fällen ein zusammengesetzter sein mufs. Den- 
noch zeigen auch die einfachen namen einen ueberraschenden 
reichthum unserer spräche, so dafs. ich vermuthe, es dürfte selbst 
das Griechische (in welchem uebrigens die grenze zwischen ein- 
fachen und zusammengesetzten, zwischen ursprünglichen und ab- 
geleiteten namen nicht leicht zu ziehn ist) hierin dem Deutschen 
nachstehn. Zum belege fuer diese vermuthung gebe ich hier ein 
verzeichnifs der mir bekannten weder abgeleiteten noch zusam- 
mengesetzten altdeutschen personennamen, welches verzeiclinifs 
noch dadurch ein groefseres interesse gewinnt, dafs die etymolo- 
gische deutung der namen sich eigentlich nur mit diesen einfa- 
chen zu beschäftigen braucht und der sinn der zusammengesetzten 
sich daraus von selbst ergiebt. Einfache feminina fuehre ich nicht 
an, wenn sich das entsprechende masculinum belegen läfst. 

Abbo. Acho. Adalo. Agilo. Agino. Agio. Aico. Aio. Albo. 
Aldo. Alfo. Aluo. Amalo. Ainano. Amo. Ando. Angilo. Anso. 
Arbo. Ardo. Argo. Arno. Asi. Ali. Audo. Avo. Babo. Bacco. 
Bado. Bago. Baio. Baldo. Bando. Barbo. Bardo. Baso. Baugo. 
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Becco. BefTo. Beio. Benno. Bergo. Bero. Berto. Bessa. Bevo. Bigo. 
Bilo. Biso. Bilo. Blancho. Bleda. Bobo. Bodo. Boio. Bolle. Bono. 
Borno. Boso. Bovo. Bribo. Briddo. Brinno. Brisca. Bi-iso. Broi. 
Bruno. Buggo. Buno. Buolo. Bürde. Burgo. Cado. Cammo. Campo. 
Cancro. Canto. Carl. Chago. Chemo. Cliippo. Chlincho. Chlodio. 
Chnuz. Cholo. Chomo. Choslus. Clmono. Clapho. Clen. Cniva. 
Cobbo. Cogo. Colias. Cotto. Craft. Crea. Crisso. Cros. Cruan. 
Cumbro. Dado. Dago. Dabo. Dal. Dando. Dano. Dauo. Dibo. 
Dindo. Dio. Dirbo. Diso. Diura. Dono. Dorfo. Drogo. Drudo. 
During. Ebo. Ebur. Edo. Ega. Eggo. Elle. Elso. Emnio. Enno. 
Ercan. Erlo. Ermo. Esso. Endo. Euo. Facco. Fal. Falacbo. Falsco. 
Faro. Fatto. Ficcho. Floro. Folcho. Fraido. Franco. Friaso. Fricco. 
Friddo. Frodo. Froia. Fruoma. Fucco. Funso. Futo. Gabo. Gaido. 
Gailo. Gainas. Gaio. Gainau. Gangi. Ganna. Gatto. Gaud. Gawo. 
Gento. Germo. Gero. Gichi. Gildo. Gillo. Giso. Godo. Grauso. 
Grefes. Grimo. Grippo. Gunda. Habo. Hacco. Ilagano. Haido. 
Haimo. Haino. Haio. Halo. Hämo. Hampo. Hanco. Hanno. Hanto. 
Haso. Hasso. Hafto. Hedo. Heilo. Helido. Hemido. Hemmo. Herio. 
Heuo. Hiddo. Hildo. Hleo. Hnabi. Hoia. Homa. Horko. Horsa. 
Horskco. Hovi. Hraban. Hrabo. Hredi. Hrien. Hrim. Hripo. Hroggo. 
Hruado. Hruam. Hnado. Hubo. Huelp. Hugo. Huito. Huoino. 
Huozo. Haso. Ibba. Ico. Ido. Ilbo. Illo. Ilse. Immo. Indo. Ingo. 
Inno. Into. Ira. Irmin. Irso. Iso. lo. loco. loppo. luto. Keto. 
Laer. Laico. Laito. Lala. Lamo. Lancho. Lando. Lango. Leggi. 
Linco. Line. Liscus. Lista. Liupo. Liuto. Lolo. Loppo. Lusto. 
Macco. Madala. Magan. Mahali. Maio. Malo. Mannus. Manso. 
Manto. Marc. Maro. Marso. Masso. Matto. Mauwo. Mazo. Megi. 
Memmo. Mesi. Miezo. Milo. Milta. Mima. Minna. Miro. Misa. Mot. 
Mori. Morto. Mun. Mundus. Musco. Nagal. Nahho. Namo. Nand. 
Nanno. Nasco. Nasua. Natto. Nebo. Necto. Nerbo. Nid. Nilo. 
Niunta. Noppo. Nord. Noto. Nuffo. Nuno. Occo. Offo. Oio. Ort. 
Ouo. Pammo. Panno. Paro. Peipo. Pinta. Pippo. Pito. Plicn. 
Ponto. Pramo. Pumi. Punno. Rado. Rago. Ramis. Rampo. Rando. 
Rano. Rapho. Reggi. Regino. Reht. Retto. Richo. Rimmo. Rincho. 
Riso. Rizo. Roho. Roht. Ruomo. Rupo. Rusto. Sabas. Sadi. 
Sahho. Salo. Samo. Sarra. Saxo. Scacca. Scalco. Scarius. Scatto. 
Seih. Scopo. Scrot. Sculd. Selbo. Sessa. Sibja. Sido. Siffo. Sigo. 
Sind. Sini. Sinigus. Sirio. Sisa. Sito. Sivo. Slaugo. Sliu. Smido. 
Snato. Snello. Sola. Spero. Stacko. Stallo. Starcho. Strago. Strello. 
Strinzo. Struz. Stur. Sturb(ius). Sturm. Suabo. Suartuas. Suerid. 
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Suint. Sulbo. Sullo. Suniar. Sunno. Suol. Suona. Suppo. Suso. 
Suto. Swala. Syiiie. Tailo. Tallo. Tammo. Tanno. Tarro. Taso. 
Teias. Teino. Tcnno. Teor. Thauco. Thegano. Theodo. Thicho. 
Thiemo. Thilo. Tidi. Tocho. Toso. Treso. Trubo. Trullo. Tuba. 
Tucco. Tueho. Tufa. Tulcho. Tulta. Tumo. Tungo. Tunno. Turta. 
Tusci. Ubbo. Uffo. Ullas, üinmo. Undo. Unno. Uo. Uro. Utto. 
Waccar. Wacho. Waddo. Wago. Walali. Waldo. Wallo. Wan- 
dal. Wando. Wano. Wargo. Warin. Werde. Wenni. Wibo. 
Wido. Wigo. Winid. Wino. Wiso. Woco. Wodal. Woro. Woto. 
Wracchio. Wuldar. Wulfo. Wunno. Wurm. Zacco. Zanke. Zazo. 
Zeino. Zeizze. Zelle. Zelte. Zubbo. Zucho. Zuolt. Zuto. 

Vorstehendes verzeichnifs ist jedenfalls in einer beziehung zu 
klein, in einer andern zu grofs. Einerseits ist es zu klein, weil 
mir erstens mancher name entgangen oder von mir fälschlicher 
weise fuer undeutsch gehalten sein mag, oder weil mir dieser 
oder jener ursprüngliche name als abgeleitet erschien, oder weil 
ich manchen namcn nicht aufgefuehrt habe, in dem ich irrthuemlich 
nur eine andere form eines schon aufgefuehrten zu sehen glaubte. 
Zu grofs ist es dagegen, weil ich hie und da einen undeutschen 
namen als deutschen erwaehnt haben mag oder weil ich einen 
abgeleiteten namen als ursprünglichen ansah, oder weil mehrere 
der genannten formen vielleicht nur verschiedene gestalten eines 
und desselben namens sind. 

Da beide arten von fehlem sich gegenseitig auflieben, so 
können wir mit annaeherndcr Wahrscheinlichkeit die anzahi der 
altdeutschen einfachen personennamen auf 500 angeben, eine 
wahrhaft erstaunliche summe, die durch ableitung und Zusammen- 
setzung sich ins unendliche vermehren kennte, wenn nicht auch 
hier, wie ueberall im gefolge des geistes, das mafs beschränkend 
eintraete. Es erweist sich nämlich, dafs mit wenigen unten zu 
erwaehnenden ausnahmen alle altdeutschen personennamen nur 
nach einer von folgenden formein gebildet sind: 

1) stamm (z. b. Gaud). 

2) stamm, endung (z. b. Gaudln). 

3) stamm, endung, endung (z. b. Gauzlin). 

4) stamm, stamm (z. b. Gaudomar). 

5) stamm, endung, stamm (z. b. Gaudremar). 

Suchen wir nun eine ungefaehre Vorstellung von der anzahi 
der im altdeutschen meeglichen personennamen zu gewinnen, 
um daraus eine idee von der faehigkeit der spräche zum schaffen 
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eines reichthums von eigennamen zu erkalten. Der ersten von 
den eben erwaehnten fünf formeln, gehoeren die angefuehrten 
500 namen au, wozu noch eben so viele daraus zu bildende Fe- 
minina zu rechnen sind. Schwieriger ist es, die anzahl von moeg- 
licben beispielen zur zweiten formel festzustellen, da manche Suf- 
fixe ungemein selten sind und kaum in die rechnnng gebracht 
werden können, andere dagegen üppig in den namen wuchern. 
Ich berücksichtige nur vier suffixe, welche die ueberwiegend häu- 
figsten sind; sie enthalten die vier consonanten c, 1, n, z (z. b. 
Brunico, Hildulo, Gundin, Richizo). Da sie ohne wesentliche 
beschränkung an jeden stamm gehängt werden können, so könn- 
ten 2000 namen dieser bildung vorhanden sein, mit den femini- 
nen also 4000. Die dritte bildung beschränkt sich im wesent- 
lichen auf die beiden suffixverbindungeu k -I- n und 1 -f- n; ihr 
könnten danach etwa 1000 niasc. und eben so viel fem. ange- 
hoeren. Weit ausgedehnter ist die vierte klasse. Könnte jeder 
der angefuehrten 300 stamme auch als letzter theil zusammenge- 
setzter namen gebraucht werden, so waeren 500 mal 500, d. h. 
250000 namen dieser art moeglich. Das ist nun freilich nicht der 
fall, denn der grocste tiieil jener stamme eignet sich ihrer bedeu- 
tung wegen (theilweise auch wegen der form) nicht dazu am 
ende von compositionen zu stehn und wir können nur etwa 
100 Stämmen dem vorliegenden Sprachschätze gemaefs diese fae- 
higkeit zuschreiben. Danach würden nach der vierten formel 
50000 namen gebildet werden können. Um auch bei der fünften 
klasse die zahl der moeglichen fälle eher zu klein als zu grofs 
zu erhalten, berücksichtige ich hier nur die drei in dieser weise 
häufigsten suffixe 1, n, r (z. b. Teudelberga, Helmengaud, San- 
drald) und erhalte so nach der combiaationslehre 500 . 3 . 100 
= 150000 moeglichkeiten. Fuer die vierte und fünfte klasse 
bringe ich keine feminina in rechnung, da nur wenige endende 
Stämme sowol niasculina als feminina gleichmaefsig bilden können. 
Sehen wir nun, was unsere spräche mit dieser ans unglaubliche 
gränzenden bildungsfaehigkeit wirklich geschaifen hat. Im gan- 
zen liegen mir etwas ueber 6000 personennamen vor, die oft ein 
halbes hundert uebersteigenden formen eines und desselben na- 
mens natuerlich ungerechnet. Ich habe grund zu glauben, dafs 
jene zahl nahezu die ganze masse der aus jener zeit auf uns ge- 
kommenen namen enthält; wenigstens möchte ich behaupten, 
dafs ein vollständiges register nie viel ueber 7000 einzelne namen 
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umfassen veird. Dafs dagegen jene 6 — 7000 namen den ganzen 
in unserer alten spräche in gebrauch gewesenen vorrath begrei- 
fen, darf nicht im entferntesten behauptet werden. Denn nicht 
allein moegen manche seltnere und nur ueber beschränkte land- 
striche verbreitete formen uns nicht schriftlich ueberliefert wor- 
den sein, sondern auch häufigere namen, besonders feminina, sind 
gewifs hie und da durch zufall der aufzeichnung in Urkunden 
oder Chroniken entgangen. 

Von jenen etwa 6000 namen gehoeren aber ungefaehr 700 
der ersten klasse an, 1000 der zweiten^ 250 der dritten, 4000 der 
vierten und 200 der fünften. Bei der fünften klasse (stamm, 
sufiix, stamm) hat also die spräche ihre gewaltige lebenskraft am 
wenigsten benutzt, ja es findet sich, dafs nicht zu allen zeiten 
und in allen mundarten namen dieser art gebildet worden sind; 
wirklich beliebt sind sie fast nur im fränkischen dialect der zeit 
Karls des grofsen und das polyptychon Irminonis ist daher die 
hauptquelle dieser gattung. Doch ist zu bemerken, dafs die Schei- 
dung zwischen der vierten und fünften klasse sehr häufig unsicher 
ist, indem man oft nicht weifs, ob man den ersten theil einer 
Zusammensetzung als reinen oder als erweiterten stamm anzusehn 
hat; ein punkt, auf den ich unten noch einmal zurückkommen 
mufs. 

Es ergiebt sich aus den eingangs gemachten bemerkungen 
und wird bestaetigt durch die vorliegenden Zahlenangaben, dafs 
die regelmaefsigste bildong der altdeutschen eigennamen in der 
Verbindung zweier stamme besteht; wir sehn -f- sämmtlicher namen 
dieser klasse angehoeren. "Wenn ich oben die anzahl der moeg- 
lichen namen dieser bildung sogar auf 50000 angab, so scheine 
ich dabei die bildungsfaehigkeit der spräche bedeutend ueberschätzt 
zu haben. Denn ich nahm zwar darauf rücksicht, dafs eine grofse 
anzahl von stammen durch ihre bedeutung verhindert werde, die 
letzte stelle einer Zusammensetzung einzunehmen, liefs es aber 
ganz unerwogen, ob nicht eben diese bedeutung auch viele 
Stämme hindert mit manchen andern neberhaupt zu einem namen 
verbunden zu werden. £s liegt die frage nahe, ob nicht der eine 
theil der Zusammensetzung in der art zu dem andern passen mufs, 
dafs das ganze einen schicklichen sinn giebt. Diefs mufs ich 
nun leugnen. Es mag hie und da vielleicht von den namenge- 
bern, namentlich in der ältesten zeit, auf einen solchen schick- 
lichen sinn geachtet worden sein, im allgemeinen aber steht es 
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fest, dafs die bedeutang keinen stamm hindert, mit jedem andern 
verbunden zu werden. Um dies zu beweisen wähle ich hier drei 
häufige stamme von moeglichst verschiedener bedeutung aus, näm- 
lich beraht, welches den glänz, hildi, welches die schlacht, 
und vulf, welches den wolf bezeichnet, und stelle nach fortlas- 
sung einiger zweifelhaften formen die entsprechenden Zusammen- 
setzungen mit allen dreien als dem ersten theile*) einander ge- 
genueber, woraus die ungemein grofse uebereinstimmung aller 
drei reihen deutlich werden wird. 





Hiltipato. 
Hildibald. 


Wolfbold. 




Childibert. 


Vulfbert. 




Hildeberta. 






Hildiberga. 
Hildibero. 


Wolfpirc. 
Wolfbero. 




Hildibodo. 


Wolfboto, 




Hildibrand. 
Hildebranda. 


Wolfprant. 
Wolfbrinna, 




Hildiburg. 
Hildidag. 


Wolfburga. 

Wulfdag. 

Wolfdanch. 


Bertedrudis. 


Hildedrudis. 


Wolfdrigi. 
Vulfedrudis. 


Berahtflat. 






Bertefledis. 






Perahtfrid. 


Hildefred. 


Wolffrid. 


Bertfreda. 






Pertefuso. 






Perahtgar. 

Perahtgarta. 

Bertegaud. 


Hildigang. 

Hildigar. 

Hildigera. 

Hildigard. 

HUtigast. 

Hildegaud. 


Wolfgang. 
Vulfegar. 

Vulfegaud. 



*) Die äufserst zahlreichen formen, in denen einer jener drei 
Stämme der zweite theil ist, geben eine fast noch gröfsere gleichfSr- 
migkeit. 
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Hildigern. 




Bertgil. 


Hildegil. 




Bertegildis. 


Hildegildis. 


Wolfgelt. 


Berehtgis. 


Hildegis. 


Wolfkis. 


Bertegisil. 






Berathgit. 








Ilildigrim. 


Wolfcrim. 




Hilticoma. 






Hildegudis. 




Bertegundis. 


Hildigunt. 


Wolfkund. 


Perahthad. 




Wolfhad. 


Beretheida. 


Hildeida. 


Vulfaidis. 


Berhthere. 


Heldier. 


Vulfliar. 


Berhthard. 


Hildiardis. 


Vulfhard. 
Volfarda. 


Perhthalm. 




Wolfhelm. 


Pcrahthilt. 


Hildoildis. 


Vulfoildis. 


Peiahtram. 


Hilliram. 


Wolfhram. 


Bertramna. 




Gulframna. 
Wollhroc. 


Berathoh. 






Berthund. 






Perahtleih. 


Hildileih. 


Vulfilaic. 




Hildeleis. 


Vulfleis. 


Perahtlant. 


Hiltilant. 


Vulfland. 


Bertlanda. 






Perahtlouc. 


Hiltilouc. 




Perahtleib. 


Hiltileip. 


Wolfleib. 


Perahtlip. 






Berahtliada. 


Hildelindis. 


Vulflindis. 
Vulfoleud. 
Wolfleoz. 


Beiahtoloh. 




Wolvolob. 


Beredhman. 


Hildeman. 


Wolfman. 


Berehtmar. 


Hildemar. 


Wolfmar. 


Perahtmot. 


Hiltimut. 


Wolfmuot. 


Berahtmund. 


Hildemund. 


Wolfmund, 
Wolfnand. 


Berehtniv. 


Hiltiniu. 
Hiltisnot. 


Wulfniu. 
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Berhtrad 


Hildirad. 


Wolfrad. 
Wolfregin. 


Bertrand. 






Berahtrich. 


Hildirich. 


Wolferich. 


Beretrun. 


Hiltrun. 
Hiltiscalh. 


Wolfrun. 




Hiltistain. 


Wolfstein. 


Berahtswind. 


Hildiswith. 


Wolfswind. 




ffiltilhiu. 


Wolftheo. 


Perahtolch. 






BeraLtoU. 


Hildevald. 


Wulfoald. 


Perahtwar. 


Hiltiwar. 




Bertoara. 


Hildevara. 






Hüdiward. 


Ulfoard. 




Hildiwerc. 






Childuidis. 


Yalfiudis. 


Perhtwicus. 


Hiltiwic. 


Wolfwic. 
Wolfwiha. 


Bertuwin. 


Hildiwin. 


Wolfwin. 


Bertoina. 






Bertuis. 


Hilduis. 




Berhtolf. 


Hildulf. 





Von den lücken, welche dies register in je einer oder zweien 
der drei reihen aufweist, läfst es sich grofsentheils darthun, dafs 
sie theils lautliche gründe haben, theils auf reinem zufall berahn, 
nicht aber deshalb enistanden sind, weil die Zusammensetzung 
zweier stamme etwa einen unpassenden sinn gaebe. Erstens näm- 
lich vermeidet das deutsche, wie auch •wohl jede spräche eines 
gebildeten volks, fast gänzlich die Wiederholung eines und des- 
selben Wortstammes in einem namen; formen wie Korrakorra 
(Neuseeland) oder Rehoreho (Sandwichsinseln) widerstreben dem 
indisch- europaeischen ohr. Aus diesem gründe zeigt das obige 
register da lücken, wo man etwa ein Berahtbert (und Beraht- 
berta) oder ein Vulfolf erwarten sollte. Ob Hildoildis wirklich 
eine gemination des einfachen Stammes enthalte, ist mir zweifel- 
haft; der zweite theil könnte auch vielleicht gleich dem ersten 
von Wildigrat, Wildehar, Wildug sein; uebrigens kann ich den 
ganzen jedenfalls seltenen namen nur aus zwei stellen des polypt. 
Irmin. belegen. — Ferner ist ueberhaupt die alliteration zwischen 
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beiden namenshälften , wenn auch nicht geradezu verpoent, so 
doch unbeliebt. Daher kein Berhtbald, Berhtberga, Berhtbero, 
Berhtbodo, Berhtbrand, Berhtburg; daher vielleicht auch kein Hil- 
dihad, Hildihelm, Hildihoh. Manchen Zusammensetzungen stand 
entgegen, dafs der auslaut des ersten und der anlaut des zweiten 
theils ueble härte erzeugte; daher kein Berhtdag, Berhtdanch 
(denn bindevocale wie in Bertedrudis waren nicht in jeder mund- 
art zulässig); daher auch z. b. kein Vulfflat oder Yulßledis. — 
Andere liicken sind mehr zufällig. Manche entstehen offenbar 
daher, dafs uns die masse der masculina vollständiger als die der 
feminina ueberliefert worden ist. Wer wollte bezweifeln, dafs 
neben Bertfreda auch ein Hildefreda oder Wolffrida bestanden 
hat, da wir Hildefred und Wolffrid kennen; neben Hildigera 
auch ein Perahtgera und Vulfegera zu Perahtgar und Vulfegar; 
neben Bertramna und Gulframna auch ein Hiltiramna zu Hiltiram; 
neben Bertlanda auch ein Hiltilanda und Yulflanda zu Hiltilant 
und Vulfland u. s. w. Bringen wir alle diese besprochenen föUe 
in abzug, so bleiben fast nur solche lacken uebrig, die auf rech- 
nung seltener wortstämme kommen, also im gründe nur zufäl- 
lig sind; alle häufigen stamme finden sich mit jedem andern 
häufigen stamm zusammengesetzt. Einem Berahtleoz, Hiltirant, 
Wolfgisil und anderen formen, die ich bis jetzt nicht belegen 
kann, steht aber gewifs kein begriffliches bedenken entgegen und 
mancher derartige scheinbar fehlende namen mag noch in zukunft 
aus ungedruckten quellen entdeckt werden. Aus diesem gründe, 
weil der eine theil des namens ohne rücksicht auf den andern 
gewaehlt wurde und die namen im wesentlichen nur durch die 
macht der analogie gebildet sind, mufs ich eine uebersetzung 
eines zweitheiligen namens in ein neudeutsches wort ablehnen 
und bleibe in der namendeutnng dabei stehn, jeden theil fuer 
sich moeglichst zu erörtern; Hiltiwic ist mir z. b. kein schlacht- 
kampf, sondern nur ein name, der zweimal den begriff des kampfes 
enthält, Bertrand kein glanzschild, sondern nur eine Verbindung 
der begriffe des glanzes und des schildrandes. — 

Nach diesen betrachtungen ueber die regelmaefsigen arten der 
namenbildung ist noch zu erwaegen, ob es auch vielleicht solche 
namen giebt, welche zu keiner der obigen fünf klassen gehoeren. 
An sich waere ihr vorkommen eben nicht auffallend; denn da 
die eigennamen mehr als irgend ein anderes sprachgebilde eigen- 
thum einzelner personen, des namengebenden und des namen- 
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empfangenden sind, so waere es nicht zu verwundern, wenn wir 
manche bildungen landen, die dem sprachgeiste oder der analogie 
widerstrebten. Um so groefsere anerkennung verdient es, dafs 
sich ein ueberschreiten der oben bezeiclineten schranken nur in 
wenigen fällen und bei ganz seltenen namen, meistens wahrhaften 
«ff«! eiQi][ievoig findet, die eben deshalb mehrfach eine conjectur 
in bezug auf die form zulassen. 

Ich habe es als moeglich erklaerl, dafs an einen stamm zwei 
Suffixe angehängt werden. Dies geschieht eigentlich nur dann, 
wenn beide suffixe zu einem einzigen, auch in dem uebrigen 
Sprachschatze gebräuchlichen zusammenschmelzen, also namentlich 
in den diminutivbildungen auf kin und lin. Auch Herilung und 
Hegilinch sind aehnlich zu beurtheilen und enthalten eine gleich- 
falls weit verbreitete diminutivendung. Uebler ist Waltining, 
Bersining und Hiltaninc zu rechtfertigen, auf die ich unten zu- 
rückzukommen habe. Ganz vereinzelt stehen Reginzilin und 
Theginzilin, von denen ich das erste nur aus einer Urkunde von 
947 bei Neugart, das zweite nur aus der anfuehrung bei Graff V, 
121 kenne. Beide namen enthalten drei oder, wenn man lin als 
einfach betrachtet, zwei suffixe; eine schwerfällige bildung, die 
sich deshalb auch nur ganz ausnahmsweise findet. 

Die Vermeidung des schwerfälligen zeigt sich recht deutlich 
daran, dafs zusammengesetzte namen keines Suffixes mehr faehig 
sind; eine formel «stamm, stamm, suffix» durfte ich deshalb oben 
nicht aufstellen. Wenn demungeachtet bei Graff derartig gebil- 
dete namen nicht ganz selten begegnen, so beruht das grofsen- 
theils auf irrthuemern, die ich hier aufdecken mufs , um das er- 
scheinen dieser formen in einem künftigen Wörterbuch altdeutscher 
eigennamen zu verhindern. Graff nämlich fuehrt an manchen 
stellen seines Sprachschatzes, besonders theil II, s. 938, namen auf 
wie Waldradana, Berhtradana, Änsleubana, Adalfarana. Sieht 
man nun in den von Graff nie citirlen quellen nach, aus welchen 
solche namen geschöpft sind, so finden wir z. b. Adrebertana in 
einer Urkunde von 696 bei Mabillon, Änsleubana in einer Urkunde 
von 520 ebendas., Waldradana im Polypt. Irmin. s. 21 7 der ausg. 
von Guerard u. s. w. ; in den meisten fällen aber sehn wir nicht 
den nominativ, sondern den genitiv oder dativ auf anae oder ane. 
Bei genauerem aufmerken aber finden wir in diesen fränkischen 
Urkunden aus sec. 6 — 8 öfters neben einem auf einfaches a aus- 
gehenden nominativ den genitiv oder dativ desselben namens 
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wenige Zeilen davon auf anae oder ane. Dies fuehrt uns auf die 
sichere spur, dafs wir in diesem n nur einen einflufs der deut- 
schen schwachen declination zu erblicken haben. Die seltenen 
fälle eines solchen nominativs auf ana sind demnach entweder 
aus falscher analogie der einfachen namen auf ana oder aus blofser 
ungenauigkeit entstanden. Es ist daher im hoechsten grade zwei- 
felhaft, dafs in deutscher rede je ein zusammengesetzter name auf 
ana existirt habe. — Sicher begründet sind dagegen die feminina 
auf pirin oder pirinna wie Adalpirin, Engiipirin, Aspirin, Leob- 
birin, Hrodpirinna u. a. Sie sind indessen kaum als ausnähme 
von der regelmaefsigen namenbildung zu betrachten, da das Sub- 
stantiv bero (ursus) schwach declinirt und auch masculina auf 
bern ungemein häufig sind. Man kann daher das n von Adalpi- 
rin wohl eher zum stamm des zweiten theils der Zusammensetzung 
als zum femininalsuffix rechnen. — Entschiedener als bei den 
femin. auf ana irrt Graff bei den namen auf ine. Wir lesen bei 
ihm die personennamen Alamuntinc, Asolvinc, Bazmundinc, Egi- 
petinc, Erphratinc, Gotamundinc, Herimuntinc, Hugipertinc, Liut- 
marinc, Munolfinc, Ostrolvinc, Peramuotinc, Perolfinc, Tiermun- 
tinc, Willirichinc. Alle diese namen sind nur eine ficüon Graffs. 
Wenn er nämlich auch seine quellen bei den eigennamen fast 
nie anfuehrt, so läfst sich doch leicht ersehn, dafs sie sich, ab- 
gesehn von den älteren griechischen und roemischen Schriftstel- 
lern, wesentlich auf eine fränkische (Mabillon), eine alamannische 
(Neugart) und eine bairische (Monum. Boica) beschränkten. In 
allen diesen quellen finden wir nun niemals jene eben angefuehr- 
ten namen, dagegen begegnen uns dort, theilweise recht häufig, 
die Ortsnamen Alahmuutinga , Asolvingas, Pazmundingas , Egipe- 
tinga, Gotemundingen, Munolvingas, Ostrolfingen, Perahtmuotin- 
gas, Tiermuniinga, Willirihingun , so wie Erbphratinchova , Heri- 
muntinchova, Hugiperlingahova, Liutmarinchovun, Perolfinchova. 
Graff ist nämlich offenbar in dem irrlhume, als käme jeder Orts- 
name auf das suffix ing von einem mit demselben suffix versehe- 
nen personennamen her, und er schliefst daher aus den Ortsnamen 
auf die personennamen zurück. Ob alle Ortsnamen auf ing ueber- 
haupt von personennamen kommen, mag dahingestellt sein, dafs 
sie aber nicht nothwendig von personennamen auf ing herkom- 
men, ist ueber allen zweifei; das suffix ing gehoert vielmehr ur- 
sprünglich beiden namenklassen mit gleichem rechte an. Euer 
mich läfst daher Asolvingas nur auf Asolf, nicht auf Asolvinc, 
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Bazmundingas nur auf Bazmnnd, nicht auf Bazmundinc schlie- 
fsen'). Ich habe bisher nur diejenigen GraiTschen namen auf ing 
angefuehrt, deren bildung mir ganz ungehoerig schien; oiFenbar 
aber hat auch Graff andere, an sich moegliche personennamen 
auf ing nur aus Ortsnamen geschlossen, von denen indessen, so 
lange sie nicht anderweitig nachzuweisen sind, eben nur ihre 
moeglichkeit, nicht ihr wirklicher gebrauch einleuchtet. 
GrafTs personennamen Messinc, Metting, Muntinc, Nanzinc, Orlinc, 
Pholing, Pichilinc, Rediling, Tatling, Trutting und eine grofse 
anzahl andere weifs ich nicht nachzuweisen; ihre moeglichkeit 
bestreite ich nicht, sie aber nur aus den Ortsnamen Messinga, 
Mettingen, Muntinchova, Nanzinchova, Orlinchova , Pholinchova, 
Pichilinchova , Redilinchova, Tattinchova, Truttinchova u. s. w. 
schliefsen zu wollen ist voreilig. Hier wird nun auch die un- 
wahrscheinlichkeit der oben genannten mit doppelsuffix versehe- 
nen GraiTschen namen Hiltaning, Bersining und Waltining klar 
werden, die ihre scheinexistenz wohl nur den Ortsnamen Hilta- 
ninga (urk. v. 838 Neug.), Bersiningun (urk. v 846 Neug.) und 
Waltiningun (urk. v. 831 Neug.) verdanken; wenigstens sind mir 
jene drei personennamen noch nirgend begegnet. Kaum ist noe- 
thig zu bemerken, dafs Halblhuring in keiner weise mit den obi- 
gen ungehoerigen formen wie Bazmunding zusammenzustellen ist, 
denn wenn auch hier wie dort die formel «stamm, stamm, en- 
dung» ist, so ist doch die entstehungsweise eine verschiedene, 
indem bei Halbthuring an das zweite und dritte dement das erste 



*) Am schwersten wird man mir vielleicht zugeben, dafs auch die 
namen auf -inchova nicht regelmäfsig einen personennamen auf ing ent- 
halten. Dennoch trage ich kein bedenken, auch hier (wenigstens in 
den meisten ßillen) ine gleichfalls als ortsnamenendung anzuschn. Dafs 
der zweite iheil von Ortsnamen selbst wieder zusammengesetzt sein 
kann, wird man zagestehn, wenn man an namen wie Wolfmaresho- 
vastat oder an plaralische bildungen wie Beirestetono marcha, Dahha- 
dorpfero marcha u. dgl. denkt. Aus Antarmarhingas hat meines Wis- 
sens selbst Graff nicht auf einen personennamen Antarmarhing oder 
Antarmarh geschlossen. Wie ungehoerig es ist, aus -inchova auf einen 
personennamen auf ine zu schliefsen, sieht man daraus, dafs von den 
mir bis jetzt bekannten etwa 200 Ortsnamen auf hova etwa die hälfte 
auf inchova ausgeht. Es mfifsten also die Ortsnamen auf hova grade 
eine besondere neigung haben, von personennamen auf ine abgeleitet 
zu werden, was in keiner weise denkbar ist. 
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trat, waehrend in jenen verwerflichen formein an das erste und 
zweite element sich erst des dritte gefuegt haben mfifste. Zudem 
ist Halbthuring aus den fuldischen Urkunden so wie durch die 
analogie von Halbwalah und dem nordischen Halfdan hinlänglich 
gesichert. 

Obwol ich nun so glaube dargethan zu haben, dafs zwei 
bedeutende Wortklassen, die auf ana und die auf ing, durchaus 
nichts fuer die faehigkeit eines zusammengesetzten personennamens 
beweisen sich noch-durch ein sufßx zu erweitern, so kann ich 
nicht unterlassen zu bemerken, dafs einige, jedoch ganz verein- 
zelte und stets seltene namen allerdings die ausnahmsweise moeg- 
lichkeit der formel «stamm, stamm, suffix» zu ergeben scheinen. 
Hieher gehoert Albratismos in einer Urkunde der Mon. Boica 
(bd. \I\) aus sec. 11, Arnoluara urk. von 744 Neug., Otbal- 
dera Pol. Irm. s. 69, Modighislenus urk. von 69-3 Mabillon, 
Wicgerin urk. von 76.3 Neug., Wolftregil öfters in urkk. 
aus sec. 10 und 11 bei Meichclb. und in den monum. Boic. VI, 
Wolfhetan zweimal in urkk. von 804 Schannat, Sintaruih- 
zilo urk. aus sec. 9 Meichelb. (neben Sintarvizzilo), und Unvi- 
zin, welches vielleicht aus Unvizinesburg in einer urk. der monum. 
Boic. von 1002 zu schliefsen ist. Von allen diesen namen ist, wie 
man sieht, wohl nur Wolftregil hinlänglich beglaubigt und bei 
den andern ist mehr oder weniger ein feld fuer die conjectur 
offen; fuer Wicgerin möchte ich sogleich vorschlagen Wiegern 
zu lesen, zumal da Wicchern in einer urk. von 792 bei Neug. 
steht. Liutramen in einer urk. von 792 bei Schannat habe 
ich nicht einmal unter den andern formen erwaehnt; es ist nur 
durch eine falsche wortabtheilung entstanden, indem Schannat 
statt der beiden namen Liutram Engilburg vielmehr Liutramen 
Gilburg zu lesen waehnte. Der umstand, dafs sich in allen bis- 
her erschienenen zehn bänden der Mon. Germaniae kein name 
der angegebenen bildungsart findet, spricht mit fuer die diploma- 
tische genauigkeit des trefflichen Werkes. 

Zum ueberflusse mache ich hier noch auf eine erscheinung 
aufmerksam, welche das ungesetzliche der bildung k stamm, stamm, 
suffix» gradezu beweist, d. h. fuer die zeit vor dem jähre 1100, 
von der hier ueberhaupt nur die rede ist. Die häufige diminu- 
tivform auf z nämlich hat die eigenschaft nur an einfache perso. 
nennamen zu treten; so z. b. wird aus Thegano Theginzo, aus 
Magan Maginzo, aus Gimdo Gunzo, aus Waldo Walzo u. s. w. 
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Bei zusammengesetzten namen dagegen tritt das verfahren ein, 
dafs das z nur an den ersten theil des namens gefuegt, der zweite 
aber yollständig uebergangen wird; so entsteht Winizo aus Wi- 
nifred, Uozo aus Uodalrich u. dgl. Nach der obigen auseinan- 
dersetzung sehe ich dies so an, dafs ein Winifrezo, ein Uodalri- 
chizo u. s. w. sprachwidrig sein müfste und daher die abkürzang 
noethig wird. Anderer meinung ist Grimm gramm. III s. 690. 
Er sagt: «es mufs in eigennamen, d«ren zweites wort leicht einer 
gewissen Verallgemeinerung ausgesetzt ist, eben weil eine grofse 
menge aehnlicher bildungen damit erfolgt (man vgl. z. b. die mit 
-rih, -rät componirten mannsnamen), das erste wort inbetonang 
und bedeutung ueberwiegen. » Dieser grund ist entweder unrich- 
tig oder nicht ausreichend. Fangen nicht, um bei den von Grimm 
angefuehrten beispielen stehn zu bleiben, mit rih 51, mit rät 55 
zusammengesetzte eigennamen an? war demnach nicht der erste 
theil einer aehnlichen Verallgemeinerung ausgesetzt? Wenn Grimm 
also ebendas. s. 689 ein abd. Heinrihhilo, Chuonrätilo, also auch 
wohl ein Heinrihhizo, Chuonräzo an sich nicht fuer unmoeglich 
und unrichtig hält, so weiche ich auch darin von ihm ab und 
behaupte fuer das Ahd. die sprachwidrigkeit solcher formen. 

Mit der unfaehigkeit zusammengesetzter eigennamen sich 
durch ein suffix zu erweitern hängt noch eine wichtige erschei- 
nung zusammen. Fast sämmtliche zweisilbige wortstämme näm- 
lich, die sich auf 1, n oder r endigen (und deren zahl ist nicht 
gering) erscheinen nur als erster, nie als zweiter theil eines zu 
sammengesetzten namens. Mag nun auch bei vielen die bedeu- 
tung, bei andern der umstand, dafs sie das sufllx 1, n oder r ent- 
halten, der grund davon sein, so scheint doch bei andern keine 
von beiden rücksichten vorhanden zu sein. Es bleibt demnach 
nur uebrig anzunehmen, dafs selbst der schein vermieden wurde, 
als könne ein sufilx am ende eines zusammengesetzten eigenna- 
mens stehn*). Warum erscheint rieh reich auch auslautend, adal 
edel nur anlautend? warum vulf wolf auch am ende, ebar eher 
dagegen nie? warum nimmt ald alt wahrscheinlich beide Stellun- 
gen ein, das gleichbedeutende gamal aber nur die erste? Unter 



*) aro aquila und bero ursus bilden manche mit Arin- und Berin- 
beginnende namen; als zweite hälfte gilt dagegen -arn nnd -bern, mn 
den schein des ablautenden Suffixes in zu vermeiden. Das oben ange- 
fuehrte femininale pirin gehoert nicht hieher. 
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den kieher gehoerigcn stammen ist fast nur gisal auch faehig den 
zweiten theil eines zusammengesetzten namens zu bilden; grund 
genug, um zu behaupten, dafs wenn das wort jemals von gis ab- 
geleitet (Graff IV, 266), dennoch diese ableitung gewifs nicht 
mehr gefuehlt wurde. Ja es scheint auslautendes gisal gleichfalls 
nicht beliebt gewesen zu sein, denn waehrend fast alle andern 
Stämme, welche die erste und auch die zweite hälfte eines na- 
mens bilden können, aus naheliegenden gründen öfter am ende 
als am anfange stehn, erscheint gisal in wenigeren und seltneren 
namen auslautend. Genau genommen müssen wir gisal, wenn es 
am ende steht, stets als einfaches wort betrachten; bildet es da- 
gegen den ersten theil, so kann es sowohl dieses einfache wort 
als auch eine etymologisch vielleicht davon ganz verschiedene 
Weiterbildung des Stammes gis sein. Gisalbert z. b. mag ein aus 
doppelter quelle geflossener name sein. Streng genommen ist da- 
her die Proportion Gisalbert : Gisbert = Gundalbert : Gundbert 
nicht richtig. 

Kürzer als die erörterung der endungen ist die frage abzu- 
machen, ob die altdeutschen pcrsonennamen praeflxe praepositio- 
naler natur gestatten. Auch dies ist im allgemeinen zu leugnen, 
denn die paar falle, wo ein mit einem praefix versehenes appel- 
lativum zu einem namen wird, können nicht ins gewicht fallen. 
Dahin gehoert etwa nur Ginoz in mehreren fuldischen Urkunden 
zwischen 796 und 822, moeglicherweise Urliuc in einer baier- 
schen Urkunde des 9. jhds., und Geburt in einer Urkunde von 
842 bei Dronke und Schannat, wenn letzteres nicht etwa aus 
Gebvart entstellt ist. Dafs das privative un auch in namen er- 
scheint, mag man aas den zahlreichen mit Un oder On beginnen- 
den namen schliefsen; doch ist dabei auch in anschlag zu brin- 
gen, dafs diese theilweise ein anlautendes H verloren haben, 
theils auch zu unnan (dare, concedere) gehoeren moegen. Unfo- 
raht, Unthurft, auch wohl Unarc, fuegen sich freilich am besten 
zu jenem praefix. Ein zwischen zwei theile einer Zusammen- 
setzung als praefix des zweiten eingefuegtes ge finden wir im 
Polypt. Irmin. s. 25 wo eine frau Altgeberga mit ihrem söhne 
Haltgebert erwaehnt wird, ferner ebendas. s. .31 die form 
Autgelindis, und endlich Ungerat, urk. v. 841 bei Schannat, 
sämmtlich etwas bedenkliche formen, ueber die noch weitere prue- 
fung vorbehalten werden mufs. 

Endlich treffen wir auf eine andere grenze der namenbiidung, 
II. 8 
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wenn wir berücksichtigen, ob nicht blofs zwei, sondern auch drei 
Stämme zu einem namen verbunden werden därfen. Das resultat 
ist hier, dafs sich gewifs nicht ein halbes dutzend ganz sichere 
dreistämmige namen finden und dafs also die viertausend nachzu- 
weisenden zweistämmigen aliein die regel repraesentiren. Zwar 
scheinen sich auf den ersten blick manche ungefaege namensfor. 
men darzubieten, in denen man drei stamme vereinigt zu sehen 
glaubt, doch schwindet der groeste theil derselben vor der kri- 
tik. Dronke hat hier das unbestreitbare verdienst uns von eini- 
gen namenungethuemen befreit zu haben, welche wir bei Schan- 
nat vorfanden. Ich erinnere an Schannats Wigrihasa, welches 
Dr. N. 207 richtig als zwei verschiedene namen Wigrih und Ära 
erkannt hat, und an Ramugerolf in einer urk. v. 779 bei Sehn., 
was gleichfalls in zwei namen, Rami und Gerolf, aufzuloesen ist. 
Macht doch Sehn. urk. von 788 aus sig. Otachar (d. h. Unter- 
zeichnung des Otachar) sogar ein Sigotachar, urk. v. 756 aus 
et Berahtrat ein Ecberahtrat. Dafs aber auch Dronke nicht ganz 
sicher vor demselben fehler ist, scheint eine urk. v. 850 zu be- 
weisen, wo er sowol als Sehn, einen namen Hunratheri ha- 
ben; ich vermuthe dafuer Hun und Ratheri, beides hinlänglich 
bekannte namen. Eben so möchte ich Dronkes Wanbernhelm 
(N. 340) in Wan und Bernhelm aufloesen, obwohl ich Bernhelm 
bis jetzt nicht anderweitig nachzuweisen vermag. Auch Graffs 
Unrohliuta (II, 197), dessen quelle ich nicht weifs, kann ich 
vorläufig nicht als einen einigen namen anerkennen. Den angeb- 
lichen chattischen fiirstennamen Adgandestrii bei Tac. ann. II, 
88 versucht Grimm gesch. d. dtsch. spr. 580 in ad Gandestrii zu 
zerlegen; wie es scheint mit recht. Kein bedenken hat mü-, ob- 
wol er meines w^issens nur einmal vorkommt, der name Bnr- 
gundofar, da hier der volksname der Burgunden nicht mehr 
als zusammengesetztes wort gefuehlt wurde. Unerklaeriich scheint 
dagegen Alanowamuth (vater des Jornandes), in welchem der 
erste theil sich leicht als der volksname der Alanen, der letzte 
als der stamm mod (animus) deutet, die mitte dagegen noch einen 
dritten unsichern stamm zu enthalten scheint. Anscherich 
in Hugos chronicon (Pertz X, .322) moechte ich fuer irrthuem- 
liche Schreibart ansehn, da die Verbindung der drei stamme Ans 
+ ger-(-rich unerhoert ist; ich vermuthe entstellung aus Asche- 
rich, welches z. b. in einer Urkunde von circa 1063 (Monum. 
Boica XIII) begegnet und aus Asc -+■ rieh zusammengesetzt ist. 
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Hedmarich bei PertzIV. B. 171 (bairische synode aus sec. X) 
verstehe ich nicht; das vielleicht undeutsche Firumericus in 
einer urk. von 798 bei Mabillon eben so wenig; beide könnten 
leicht verderbt sein, etwa aus Hedinrich und Framericus. ©evdi- 
Xovaa bei Procop gestattet nur in seinem ersten theile eine ziem- 
lich sichere anknüpfung an einen bekannten stamm; ueber das 
uebrige, welches aus zwei theilen zu bestehen scheint, drängen 
sich zwar naheliegende vermuthungen auf, dieselben lassen sich 
aber nicht begründen. Unter den sächsischen geisein Karls des 
grofsen, Pertz III, 90, lesen wir auch den namen Ermaroenar; 
auch hier würden wir, wenn die form sicher waere, drei theile, 
die jedoch schwer zu bestimmen waeren, annehmen müssen. 
Nahe liegt es indessen eine verderbnifs anzunehmen, etwa aus 
Ermemar (Pertz IX, 645) oder aus Ermenar (Polypt. Irmin. s. 8, 
14 u. s w.) oder aus Ermenmar (Polypt. Irmin. s. 115); letzeres 
ist wol das wahrscheinlichste. Gaiobomar bei Dio Cassius, 
ein quadischer koenig, erinnert im ersten theile an den einfachen 
namen Gaio (urk. v. circa 800, monum. Boic. IX); die letze silbe 
ist klar; die mitte dagegen bleibt dunkel. Dirodhar bei Neugart 
urk. V. 786 hat gleichfalls, wie der name dasteht, ein dreitheili- 
gcs ansehn; könnte man Diordhar lesen, so waere vielleicht an 
Dior (der name Dioro steht bei Dronke N. 673) zu denken und 
das d als eingeschoben anzusehn, um das zusammenstofsen der 
beiden liquidae zn meiden; solcher einschub waere nicht unge- 
hoerig. Am ende des im zehnten Jahrhundert verfafsten aber nur 
in einem codex des 14. auf uns gekommenen chron. Salernitanum 
findet sich (Pertz V, 560) ein gedieht mit der ueberschrift «in 
tumulum Dauferandae uxoris Bofiridi," worin ein hexameter 
lautet: »Dauferandae huic patrio datum est de nomine nomen.» 
Als das patrium nomen dürfte wohl der nicht seltene langobar- 
dische namen Dauferi ziemlich sicher anzusehn sein; schwierig 
aber bleibt der letzte theil von Dauferanda. Die härte, welche 
durch die letzte silbe im verse hervorgebracht wird, zusammen- 
gehalten mit der spaeten zeit der handschrift, läfst an eine ver- 
derbnifs denken und den gedanken an den stamm rand in den 
hintergrund treten. — Vingaifrithas in einem von Spangen- 
berg herausgegebenen instrumentum vendiiionis vom jähre 551 
ist in hinsieht auf die mitte des Wortes dunkel; die Variante 
Suinefridus dürfte eher von der Wahrheit ableiten als zur auf- 
klaerung dienen. — Wol sicher verderbt ist, wenn wir den na- 
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men als deutsch ansehn, Ogmirecther in einer urk. von 693 
bei Mabillon. Eher echt scheint die Unterschrift eines bischofs 
Blinwarmund unter einem paebstlichen breve von 997 bei 
Pertz V, 694. — Was soll man aber endlich zu der wunderbaren 
form Crel Othok in einer urk. von 863 bei Dronke (N. 580) 
sagen, zu der Dr. mit recht ein fragezeichen setzt? Wirklich 
gebräuchlich, d. h. öfters vorkommend, ist also nach alle die- 
sem kein einziger dreitheiliger name. 

Blicken wir noch schliefslich auf das dem deutschen in der 
namenbildung ziemlich nahe stehende Griechische, so bemerken 
wir in letzterem eine bedeutend groefsere mannigfaltigkeit der 
formationen. Nicht nur dafs meine fünf klassen sümmtlich auch 
im Griechischen vorkommen, und zwar die dritte und fünfte auch 
hier am seltensten, sondern auch die im deutschen ungebräuch- 
lichen arten finden sich grofsentheils. Die zusammengesetzten 
namen z. b. sind noch der suffixe faehig (^QnonQatmv, Evqv- 
ßiadtjg, romanisirend 'Enixovqiavös u. dgl.). Praefixe sind häufig, 
wenn auch nicht so, dafs aus einem namen durch ein praefix 
ein anderes gebildet werde {^vanaqig kann nicht als ausnähme 
gelten), sondern so, dafs man aus dem uebrigen Sprachschatze ein 
mit einem praefix schon versehenes wort zu einem namen ver- 
wandte oder umbildete. Auch dreitheilige namen sind endlich, 
zwar selten, aber doch hinreichend beglaubigt (iTinaQfioÖMQoe; 
weniger als dreilheilig gefuehlt 'HcpaiarSdmQog u. s. w.). Im all- 
gemeinen sind die deutschen personennamcn regelmaefsiger und 
einfacher, die griechischen mannigfaltiger und zusammengesetzter 
gebildet. Am durchgreifendsten aber ist der unterschied, dafs die 
griechischen namen sich enger an den uebrigen Sprachschatz an- 
schliefsen und aus ihm fortwaehrend neue nahrung ziehn, die 
deutschen dagegen mehr ein fuer sich abgeschlossenes ganze bil- 
den, das mit dem sonstigen reichthum an appellativen in gerin- 
gerer Verbindung sieht. Die griechische namenbildung erfolgt 
mehr von aufsen her, die deutsche mehr innerlich aus dem ein- 
mal vorhandenen namensschatze selbst. 

Danzig. 

E. Foerstemann. 



